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Der Aufsatz wird hier - außer korrigierten Druckfehlern - nach der Druckfassung
wiedergegeben. Die Untergliederung einschließlich der benutzten
Zwischenüberschriften findet sich auch dort.
ABSTRACT
In der Literaturtheorie hat sich in den letzten Jahren mehr und mehr die Auffassung
ausgebreitet, daß ein spezifisches Merkmal literarischer Texte ihre Mehr- oder
Vieldeutigkeit (Polyvalenz) sei. Welche Folgerungen sind daraus für den Literaturunterricht
zu ziehen? Kann er überhaupt noch zu einem bestimmten Textverständnis hinführen
wollen? Der Beitrag zeigt auf, daß Deutungsdifferenzen verschiedene Ursachen haben und
keineswegs alle unauflösbar sind. Er plädiert zugleich dafür, an dem Ziel eines bestimmten
Verstehens selbst dort festzuhalten, wo Texte mehrdeutig erscheinen, plädiert also für den
Versuch einer Verständigung über sie und gegen das bloße Feststellen von
Rezeptionsunterschieden.
1. Vieldeutigkeit als Idee der Literaturtheorie S. 87-91
2. Vieldeutigkeit in der Literaturdidaktik S. 91-92
3. Ursachen der Vieldeutigkeit
    a) Historische Distanz S. 92-96
    b) Unterschiedliche Lebenserfahrung S. 96-99
    c) Vagheit und Mehrdeutigkeit S. 99-102
4. Vieldeutigkeit - eine Herausforderung, 
kein Erkenntnisziel S. 103-104
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